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Die italienische Nationalität der Pänste.SE  E  %fl‘w  307  ‚n_ie'itul_ieniséhe  lluiionulittit der Püpste.  Von. Subregens Dr Otto Lutz, Speyer.  Die großen Ereigriisse und Jubil'äunwfeierlichkeitén  des verflossenen Jahres haben in einem besonderen Maße  die Aufmerksamkeit der ganzen Welt auf das Papsttum  gelenkt. Dabei ist da und dort auch eine Frage aufge-  worfen worden, die fast bei jeder Papstwahl wiederkehrt:  „Warum wird immer ein Italiener zum Papst gewählt?“  Die Frage geht nicht aus Mißtrauen oder Widerspruchs-  geist hervor, sondern entspringt dem teilnehmenden Inter-  esse, das treue Kinder der Kirche für alle Erscheinungen,  Einrichtungen und Lebensschicksale der großen Gottes-  familie im innersten Herzen tragen. Sie legt sich jedem  Katholiken, der mit bewußter Überzeugung mit der Kirche  denken und fühlen will, eigentlich von selber nahe, da ja  die Kirche aus verschiedenen Nationen besteht. Vielleicht  wird es deshalb manche Leser interessieren, darauf eine,  wenn auch nur unmaßgebliche Antwort zu erhalten.  Daß immer ein Italiener zum Papst gewählt wird,  ist kein Dogma und kein Kirchengesetz. Die Kardinäle sind  vielmehr in der Wahl des Statthalters Christi grundsätz-  lich frei und an keine Nation gebunden; maßgebend ist  für sie nur ihr Gewissen und das Wohl der Kirche. Wenn  dennoch seit mehreren Jahrhunderten die Wahl immer:  wieder auf einen Italiener gefallen ist, so müssen dafür  gewichtige Gründe vorhanden sein; anders läßt sich diese  auffallende Stetigkeit inmitten einer wahren Flut wech-  selnder Erscheinungen auf der politischen Weltbühne nicht  erklären. Welches sind diese Gründe? Die hauptsächlich-  sten dürften folgende sein:  1. Bei der Untersuchung der Ffage ist wohl auszu-  gehen von der dogmatischen Stellung des Papstes, be-  ziehungsweise von dem grundsätzlichen Verhältnis. des  Papsttums zum.römischen Bischofsstuhl und zur Stadt Rom.  Der Papst ist nach der Lehre des katholischen Glaubens  der Nachfolger des heiligen Petrus, der die bischöfliche  Gewalt der übrigen Apostel und die päpstliche Vollgewalt  in einer Person vereinigte. Da nun der heilige Petrus  seinen Sitz in Rom aufgeschlagen hat und in Rom ge-  storben ist, so ist das Papsttum unzertrennlich mit dem  römischen Bischofssitze verbunden. . Der rechtmäßig ge-  wählte Bischof von Rom ist zugleich der Papst, ist Nach-  folger des heiligen Petrus in seine1i doppelten Eigenschaft  20*on. Subregens Dr {£o Lutz, Spever.
ıe großen Ereigriisse und aun

des verilossenen Jahres haben in einem besonderen Maße
dıe Auimerksamkeıt der ganzen Welt qu{ifi das apsttum
gelenkt Dabei ist da und dort uch eıne Frage aufge-
wortfen worden, die Tast be1l jeder Papstwahl wıederkehrt
.„„Warum pıird ımmer eın Ttaliener Z aps gewählt?“
Die rage geht N1C AUuS MiBtrauen oder Wiıderspruchs-
geIs hervor, sondern entspringt dem teilnehmenden nLier-
CcSSC, das treue Kınder der ırche für alle Erscheinungen,
Faınriıchtungen und Lebensschicksale der großen (ıottes-
amılie 1mM innersten Herzen tLragen. SI1e legt sıch jedem
Katholiıken, der mit bewußter UÜberzeugung mıt der Kırche
denken und tuhlen will, eigentlich VO  b selber nahe, da ja
dıe ırche aus verschıedenen Nationen hesteht Vielleicht
wird es esha manche Leser interessieren, darauf eine,

auch NUuUr unmaßgebliche Antwort erhalten._
Daß immer eın Itahener ZUMM aps gewählt wird,

ist eın ogma un eın Kirchengesetz. Die Kardınäle sind
vielmehr in der Wahl des Statthalters Christiı grundsätz-
lich freı und keine Nation gebunden; maßgeben ist
für sS1e 1LUF ıhr (1ew1ssen und das Wohl der Kirche. Wenn
dennoch seıt mehreren Jahrhunderten die immer
wıeder qaut einen I1tahener gefallen ISt, mussen atur
gewichtige (Gsründe vorhanden se1IN; anders läßt sıch diese
auffalende Stetigkeit inmitten einer wahren lut wech-
selnder Erscheinungen qauf der politischen Weltbühne N1IC.
erklären. elches sınd diese Gründe? IIie hauptsächlich-
sten dürften Olgende seın :

Bel der Untersuchung der Ffage ist ohl USZU-
sehen VO  am) der dogmatischen Stellung des Papstes, He-
ziehungsweise VOo dem srundsätzlichen Verhältnis des
Papsttums zum.romıschen Bitschofsstuhl und zZUuUr Rom
]Der aps ist ach der re des katholıschen aubens
der Nachfolger des eılıgen Petrus, der cıe bischöfliche(zewalt der übrıgen Apostel un die päpstliche Vollgewalt1n einer Person vereınigte. Da un der heilige Petrus
seinen S1iıtz in Rom aufgeschlagen hat un 1ın Rom OE-torben ist, ist das apsttum unzertrenniiich mıt dem
römischen Bischofssitze verbunden. Der rechtmäßıg SC-wählte Bischof DON Rom ıst zugleic der apsl, ist Nach-
Tolger des eili_gen Petrus in seiner doppelten Eigenschaft

()*



als Bıscholf VO  — KRom un Oberhaupi: der Gesamtkirche.*!)
Der aps ist demnach Tür Rom nıcht hloß Oberhaupt
der allgemeinen ırche, sondern auch und zunächst der
eigentliche Ortsbischof.

Wiıe sehr das apsttLum mıt dem römischen RBıschofs-
sıtz verbunden 1St, S1e INan auch AUuS der atsache, daß
1n er Zeıt der apsS DO  < lerus der a Rom. EZW. von
den Vorstehern der römischen Hauptkirchen gewählt wurde.
Auch eute och ist dieser Brauch 1im kirchlichen Rechte
siıchtbar I He Kardinäle- nämlıich, dıe den aps wählen,
sınd sämtlıch nNNaber oder Vorsteher (die sogenannten
„Kardinaldıakone”, Ehrendiakone) einer der en Kırchen
Roms oder der unmıttelhbaren mgebung; S1e haben in
KRom, w1e€e INan Sagt, eine „ Titelkirche“ So ist San
Marco die TIıte  iırche des Kardınals Pıffl-Wiıen, Ana-
stasıa dıe Tıtelkirche des Kardınals Faulhaber-München,

Agnese die Titelkirche des Kardınals ertram-Breslau,
Quattro Coronatı Tiıitelkirche des Kardıinals Schulte-

O1n Auf diese Weise sSınd die Kardinäle ın den lerus
der KHom aufgenommen.

Kann Ina  am} 11LU.  - bei dieser Lage der Dinge en
ömern verübeln, WEeNnNn 1E als Bischof einen Mann WUun-
schen, der AUS iıhrer Miıtte oder doch AUS ıhrem näheren
atertande hervorgegangen ist un ihre prache, iıhre
Sıtten, ihre Lebensverhältnisse 4aUus eigenem Eirleben VO

Jugend auf kennt”? Was würden die Katholiken VO Wıen
oder München 9 WE etwa dıe päpstliıche ur
mıt dem iıschofsstuhl VO  — Wiıen oder München verknüpit
wAare un WenNnn INa  — iıhnen einen Itahener oder Franzosen
ZUM Bıschof geben würde ? IDie unsche der zunächst
interessjierten Stammkirche sind SEeWwl nıcht ausschlag-
gebend, Der sS1e sıiınd der Beachtung wert nd verdienen
im Zeitalter eines entwiıickelten Natıonaltsmus eıne hbe-
sondere Berücksichtigung.

1) ESs 8! damıt nicht ol  o  esagt werden, daß der Primat der römischen
1SCHOITe notwendig . den hıstorischen Nachwels der Anwesenheit des
ApostelfTürsten In Rom geknüpft Wwäre; denn und TUr sich der
heilige Petrus, uch hne selbhst einen estimmten ischofssitz einzunehmen ,
die Verfügung reifen können, daß nach seinem ode der Bischof VO  w} Rom
ın seine gesamte Nachfolge eintreten und das mt eines obersten Hırten
der A ırche ausüben sSo Entscheidend ist vielmehr schon die ‚oppeltedogmatische atsache, daß T1SLUS den Primat als Wesensgrundlage seiner
Kirche 1Ur alle Zeiten eingesetzt hat un daß 1ı1e  Kirche VOoO Anfang AIl
1L1UrTr den Bischof VON Rom als Primas anerkannt hat Indessen ist. uch der
Au{ifenthailt un Tod des heiligen Petrus in KRom eine über jeden Zweiftel
erhabene, durch Ausgrabungen un historische un immer wieder VOIn
NEuUuUEN bestätigte, hıistorische atsache
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Mıt dem etzten oment kommen wir einér

weiteren, mehr zeitgeschichltlichen Erwägung. Die inner-
kirchliche Autorıität des apsttums un uch se1n moralı-
sches Ansehen ın den ugen der Welt ist eute dank einer
besonderen Vorsehung Gottes sehr SrOoß; ber dıe äußere
un matertelle Lage ist gegenüber Irüher sehr ungünstig.
Der aps ist, W1e€e bekannt, se1t dem Jahre 1870 seliner
Freıiheit und Unabhängigkeit beraubt. I)Das Rom der
Päpste ist 1n der (zewalt einer Regierung, die hıs in die
jJüngste Zeıt durchaus kirchenfeindlich gerichtet Wa  — Wenn
cıe Reglerung Mussolinis gegenwärtig uch einen Aus-
gleich gesucht hat, bleibt immer och die rage, W1€
lange dıe Herrschaft des Faschismus gesichert ist. Zudem
hat gerade dieses Kegime das Nattonalgefühl un dıe
nattonalen Aspirationen uis höchste gesteigert. Eın Tremd-
ländischer aps In dem ıtalienisch-faschistischen Rom
dürfte schwerlich aut eine angenehme uinahme rechnen
können. In dieser mıßlichen äußeren Lage, die durch
innere oder außere politische Verwlicklungen qui der Halb-
insel leicht den schwersten Unzuträglichkeiten sich
auswachsen kann, ist VO  - oroßer Wiıchtigkeıit, daß das
Papsttum seinem ıtze, 1n KHRom nd Italien, ich
möchte > bodenständig ist un ım olk einen tarken
moralischen Rückhallt hat Eın Ausländer tut sich ın
remdem an und In remder mgebung immer schwer.
namentlich WEeNN schon 1n vorgerückten Jahren SLE
in Zeiten polıtischer Krisen un Wiırrnisse aber wird seine
Lage doppelt schwierig un seıne Iremdländische Herkunift
annn leicht Zu Gegenstande natiıonalistischer Hetzerejenwerden. dagt Man aber, der aps könne ja en heißen
Boden verlassen un In einem anderen an Zuflucht
suchen, ma 168021  = die Lage N1C besser, Ööfifnet viel-
mehr den Weg Unzuträglichkeiten. Denn mıt
einem solchen Schritt WAäare die Gefahr eines 7zweıten
Avignon mıt ql den traurıgen WFolgen, welche dasselbe TUr
die Kirche a  el iın nächste Nähe gerückt Wie wichtig1im Zeitalter des Nationalismus ist, daß beim Ausbruch
polıtischer nruhen die kırchliche Hierarchie in dem he-
treifenden Lande bodenständig ist, zeıgt gerade dıe orgedes gegenwärtig reglierenden Heıiligen Vaters, ın Chına
und Japan einen einheimitschen E’piskopat Zu sSschHhaiienFür China wurden VOT Z7We] Jahren NC weniger aIs sechs
Bıschöfe aufi einmal gewelht un eingesetzt. Die Einrichtunghat sıch in den chinesischen Wirren vortreitflic bewährtber NIC hleß dıie Rücksicht qauft Rom und Italıen,auch die Rüclgsicht qauf die Interessen des W eltkatheolizismus
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legt den gegenwärtıgen Zeitläufen die an 1ta-
henıschen Papstes nahe, ma S16 D atsäch-
lıchen Notwendigkeıt Warum Im Mittelalter kannte mMa
den übersteigerten Nationalısmus och nıcht Treiften
sagt Pro/ Ruwville „Die CATISTiLCcHNe Staatenwe des
Mıttelalters iuhlte sıch als eiINEC Eıinheit mI1T eISt-
liıchen aupte, dem aps un mıt weltlichen
höchsten Herrscher N1IC Oberherrn chırmherrn
der ırche, dem Kailser, der Spitze Lehensrechtheche
Beziıehungen, bündısche Verknüpfungen, verschiedenste

das (Janze ohne Rücksicht auf die staatlıchen (Gırenzen.
Organisationen geistliıcher un weltlicher Art überspannten
He chrıistlichen Gebiete galten aqals befireundet IDe e1IN-
heitliche ırche bıldete eln alles umfassendes, es urch-
dringendes etrıebe, das che Staaten mıteinander Ver-
flocht Fehden, denen SICH die große krıegerıische IX
austobhte, gab ohl ber keine eigentlich natı0-
nalen riege eutıgen Sınne Andererseıts zeıgte sıch

Jangen amp mıt dem slam, besonders den KTeuZz-
5 dıe Christenheıt TOLZ 1e] HNNeTrer Rıvalıtät un
Eirfersucht 881 einheıitlicher Kampliront‘ (Vorwärts ZUL
Einheit 10) ntier solchen Verhältnissen konnte
hbedenklıch uch eln Nichtitahener auftf den päpstliıchen

rhoben werden un tatsäc  1C hat diıesen
olaubensvollen Zeıten uch deutsche Päpste gegeben Kıner
VOoO ihnen, Leo (1048—1054) 1st die Zahl
der kanonisierten eılıgen auigenommen worden J]Der
ljetzte deutsche aps war Hadrıan VI (1522—19523) Am
Ausgang des Mıttelalters ahber beginnt schon dıie 1Ter-
SUC der einzelnen aaten sıch und seıt der
unglückseligen Glaubensspaltung Jahrhundert ist.
dıe Eıinheit der chrıistlichen V ölkerfamilie vollends ZeT-
SLOT In steigendem empo entwickelte siıch NUN,
begünstigt durch den Nıedergang des aubDbens un der
Sıttlichkeit einerseits un das Uberwuchern hem-
mungslosen Dhiesseitskultur andererseıts, der Natıonalts-
INUS, der die Völker VO  —; rıege den andern
tüurzte na der Katastrophe des Weltkrieges eiINne wahre
Hochflut des Hasses un des gegenseıltigen Vernichtungs-
wıllens emportrıeb.

Würden diesen traurıgen Zuständen U die
Franzosen ohne urren ertLragen, Cc1N Deutscher ZU

aps gewählt würde ? Wirden dıe Deutschen ohne
Mißtrauen hinnehmen, VeNnnNn C111 Franzose oder Engländer
der ole gewählt würde? Wer ist überhaupt solchen
krıtischen Zeıten ımstande, eINe übernalttonale Weltkirche
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reibüngsios regıeren und das Vertrauen aller zu de=-winnen? Mit dieser rage werden WIT wıeder den Aus-
gangspunkt unserer Erörterung zurückgeführt: Die Be-
dürifinisse der W eltkirche tallen l1er nämlıch ZUSaIMNINECN
mıt den Wuüunschen der zunächst interessierten roömıschen
irche Das 1l1 ° Eıine reiıbungslose, vertrauen-
erweckende Kegierung der (GGesamtkirche erscheıint unter
den jetzıgen Umständen Nur möglıch, der aps
aus einem Volke sSenommen ist, das ıhm naturgemäß
zunächst interessiert ist, das das Papsttum 1n seinem
Schoße beherbergt und dessen zentrale Lage 1mM Be-
reiche der iırche dıe Welt VO  a Anfang gewöhnt ist
Jede andere Konstellation ist heute, WEeNnN uch nıcht
grundsätzlich, doch tatsächlich unmöglıich. Man en

dıe Schäden, welche der zeiıtweilige Aufenthalt der
Päpste In Avıgnon un dıe dadurch bedingte größere Ab-
hängigkeit VO  b Frankreich Ausgang des Mittelalters
ZUTr olge Was wurde erst eute 1m Zeıtalter einesTanatischen Natıonalıiısmus gewärtigen sein ? Hier dürfte
das „quieta NO movere‘ wirklich Platze sein. es
Kxperiment in dieser acC ıst gefährlich. DIie ırche
verfügt ber eine Erfahrung VO Jahrhunderten.

Es ist nıcht ohne Interesse, 1n Pastors monumentaler
Papstgeschichte das Ränkespiel der aufsteigenden Groß-
mächte, namentlıch Frankreichs un Spaniens, Eıinfluß
auf diıe Papstwahlen gewınnen, verfolgen. Es
N1C immer. gerade W ege, die 1er eingeschlagen wurden.
ur eute etwas anderes erwarten se1ln, wenn. sıch
dıe Möglichkeit ergeben würde, einem Kandıidaten der
elgenen Natıon ZUTL Erhebung qauft den päpstlichen TON

verhelfen ? Man N1IC das Papsttum ist uch
eute och eiıne starke moralısche aC deren Eın-
stellung den KRegıerungen, schon miıt Rücksicht auftf dıeeigenen Untertanen, 1e] gelegen ist Seit dem Weltkriegıst die Bedeutung des Papsttums In dieser Hınsıcht och Cgestiegen; selbst Keglerungen, die hıs dahın jede 1plo-matische Verbindung mıiıt dem Heiligen Stuhle abgebrochenhatten, nahmen S1e 1mM erlauie des Krieges wıeder qut
Es ist keın Zweıfel; dıe srößere oder gerıngere Aussicht,einen Untertanen der eigenen oder doch einer beireundetenNation aul diesen einilußreichen moralischen Poster
erheben., wäre eın Zaiel, das be1l jedem Todesfall, ja be1ı
jeder ernsten Erkrankung des Papstes und schon vorher

alle Staatskabinette ın Bewegung setzen un all dıe viel-
verschlungenen Künste einer gerissenen weltlichen 1plo-matıe qufi den lan 1."ufen Würde. Wer möchte das wünschen ?
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Dem esagten darf och hinzugefügt werden, daß
der aps dtie ırche auch NIC. allein regiert. Zur Leıtung:
der (esamtkirche 711e der Heılıge ater vielmehr Ver-
treter der verschiedenen katholischen Nationen heran.
Iheses omm ohl deutlichsten ZU Ausdruck der
Zusammensetzung des Kardinalkollegiums, das aum

international WAar WIe eute Selbst Australıen ist 1U N
mehr vertreten (Aus dem deutschen Sprachgebiete sind
sechs Kardınäle, darunter Z WE der Kurie selbst.) Es
WAaTe möglıch daß uch andere höhere kirchliche Be—
hörden ähnhlicher Weise WIC dıe ota Romana AaUuS
Vertretern verschledeneı Nationen bestünden Darüber
hbefinden IST. alleın aCc des ersten ırten der ırche
der ber eute iast tärkeı qls Irüher (hauptsächlıch uUuTrcC
den Mangel materiellen Mitteln un den überspannten
Nationalısmus) gehindert 1ST. SAanNnz ach Ireiem Eirrmessen.

handeln Im übrıgen ist jedem Katholiken klar daß
Nn1ıC dıe Zugehörigkeıt Natıon, sondern andere
Kıgenschaften ler ausschlaggebend SCIN INUSSCH

Wiıchtiger och Ist; dıe ellung, welche dıe ischöfe
der Kegierung der ırche einnehmen. urc S1E WIrd

dıe Regıerung der ırche dem einzelnen Gläubigen CN-
ber zunächst un zume1ıst ühlbar Und diesen
Faktor der Kirchenreglerung könnte der aps Oar N1IC
ausschalten, selhbst WeLn wollte, weil der E, ptskopat
NIC. kırchlicher, sondern göttlicher Instiıtution ıst DIie
Bischöfe sind ber durchgehends AUuS emselhben o  ©;
oft SOO239T A4US derselben 1Özese O  MMECN, der S16 V OI=
stehen Miıt er Energıe en dıe etzten Päpste, nament-
lıch Benedikt un Pıus 2 arauf hıngearbeıite
daß den Missıonsländern en einheimıscher Jerus
herangebildet nd der olge e1In Ainheimıscher E ptiskopal
eingesetzt werde, W1e dieses TÜr 1ina un apanıoben
schon hervorgehoben wurde. Jl INa  — annn ohne Der-
treibung 3 nıemand hat ı Zeıt, KRegierungen
und Hochmögende er ulturstaaten 1Ur darauf Aa U S-

SINSgEN, dıe „Kolonien rücksichtslosester Weise ZU=—
beuten sovıel INn un selhbstlose Liebe Tür die Kıgenart
un dıe Kıgenrechte er Volker uch der och N1C
zıvilısıerten, ekunde un geü nıemand hat
weltweıten Uniwwversaltismus und Internationalısmus 111}
besten innn des Wortes gepflegt WIC die Päpste Ihre
ıtalienische erkKku hat S1IC N1ıCc mındesten daran
gehindert S1E Ist vielmehr hınter der weltweıten Aufgabe
un der weltweıten Denkweise der katholischen ırche
vollständig zurückgetreten Das 1st dıe Iradıtion der
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katholischén Kirchel ' überhaupi;‚ das ist die Wirksamkeit.
des Heıiligen Geistes, der die ırche unsichthbarerwelise:
leıtet un regiert, das ist der (zxe1ist esu Christı, der be1i
seiner ırche bleibt alle Jage hıs AXS nde der Welt
(Mt 20) Keın olk hbraucht darum ürchten, daß

VOoO Vaterherzen des Statthalters Christi ausgeschlossen
Ist, 1MmM Zeıtalter des Nationalismus weniger _ denn je

Aus diesen (Grüunden dürfte ohl verständlich seiN,
WENN 1m Kollegiıum der Kardınäle, die miıt der Lage
und den Bedürinissen der (zesamtkirche un ihrer Zentral-
gewalt besonders vertraut Sind un dıe die uCcC
der Verantwortung Tür eine solche Wahl aut ihren Schultern
fühlen, qals ausgemachte ac Silt, daß die W ahl eines
Ausländers Urc die Zettverhältnisse Inopportun ist Diese
Überzeugung soll der eruhmte englische ardına W1se-
IHNanıı schon die des vorısgen Jahrhunderts 111
dıe ortie gekleidet en „Daß dermalen Nur ein Ita-
hener ZU aps gewählt werden kann, ist ZWar keıin
geschriebenes, ber eın ungeschriebenes og9ma  66 Wer
übrıgens das Wirken der Päpste gerade in agen
verfolgt hat, und Wer D9ar das uCc dem Heılıgen
ater Pıus CI selbst 1NSs väterlich gütige Auge schauen,
der weıß, daß uch be1 einem unter der sudlichen Sonne
geborenen Nachfolger der Apostel die deutschen atho-
liken e1iın Herz iinden, das N1ıcC minder Warm un Treu.
TUr S1e schlägt WI1e das Herz elines unter em nördlıchen
ımmel geborenen. Die wahre apostolische Gesinnung,
die hıngebende, sich selhst vergessende, 1ULX TÜr cdıe nier-

des KReıiches Christi ebende und sich opfernde ırten-
1e 1LUT 1n den (Gırenzen der eigenen Nation ınden.

wollen, ware Torheit un Vermessenheit. In der en
ırche hat {a  — n1ie geiragt Von welcher Nation ist der
Bischof. von Rom, sondern: welches ıst der (‚laube der
VOo  e iıhm geleıteten iırche „Denn qautete der ıralte:
Grundsatz mıft dtieser ırche MUSSEN iıhres De-
sonderen Vorranges alle Kırchen, dte (esamtheıt der
Gläubigen er rte übereinstimmen‘“‘ (S Irenäus, Adv
aeTr 88 3, 2) Auch heute och darf qals eın Zeichen
wahrer, echt katholhlischer Glaubensgesinnung: betrachtet
werden, daß dıe katholiken der Sanzen Welt 1n iıhrer
moralıschen Gesamtheit 1M Papste Rom NULr den att-
halter Christi sehen nd verehren, ohne seiıne natıonale
Herkunft denken Iıie rage, VO  H der eINSaNgS SE-sprochen wurde, ist N1IC eine Frage der rıtık, sondern
des teilnehmenden Interesses oder, WEn INa  > wiull, einer
heiligen N‚eugierdf.


